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q Zwischen Ztvei Schcvzen »
Erzählung von L. V e r n i .

Bianca suchte aus ihrer Erinnerung das Ercentrischte ,
— oti . t , uin , nne ] ie meinte .

etwas Farbe und Leben in die Düsterheit dieses Totenzimmers zu
bringen . Und die Kleine belebte sich tvirklich , wollte ihre Freundin
immer näher bei sich haben , blickte sie mit großen , noch
leuchtenden Augen an ; mit erweiterten Pupillen
und einer Nöte auf den sonst wächsernen Wangen .
die dem Unerfahrenen den Eindruck der Gesund -
hcit machen konnte . Die Mutter bemerkte das alles , nichts
entging ihr . und das fieberhafte Glänzen der Augen , die ner -

vöse Röte der Wangen ängstigte sie , je mehr die kleine Kranke
in ihrer Ueberrciztheit aufzublühen schien , um so mehr wuchs
das Angstgefühl , das sie kaum zu verbergen vermochte , und

sie sah streng und vorwurfsvoll auf Bianca . Wenn sie sie doch
unterbrechen könnte l Wenn sie aber die Kleine jetzt reizte , so
war das Schlimmste zu befürchten I

Die anniutige junge Frau , durch Elises Wesens auf das

äußerste gekränkt — die Lieblinge der Menschen und des Schicksals
vertragen es nicht , wenn ihnen etwas nicht nach Wunsch geht ,
wenn jemand nicht von ihnen entzückt ist — widniete schließ¬
lich die ganzen zwanzig Minuten ihres Besuches der kleinen

Mary , die wenigstens in ihrer Nähe denselben zufrieden glück -
lichcn Ausdruck hatte , wie alle anderen . Als sie beini Ab -

schied sich mühte , um wie innner die Kleine auf die Stirne

zu küssen , nahm diese vorsichtig einen ihrer Ohrringe zwischen
die Finger .

Es war ein seltsamer Kontrast zwischen dem welken

Händchen und dem übeiinütigen Gefunkcl der Brillanten .
„ Wie hübsch er ist ", sagte das Kind , „ es ist Blau darin und

Rosa , jetzt auch Grün " — und sie drehte ihn langsam nach
allen Seiten , während Bianca sich abmühte , in der gebückten
Stellung zu verharren , damit die Kranke ihre Freude an dem
Schmucke haben könnte , — „ er sieht so lustig ans l "

„ Ja , auch ich finde , daß sie etwas Lustiges haben, " gab
Bianca zurück , indem sie sich endlich aufrichtete . „ Alberto hat
sie mir zu nicinem Namenstage geschenkt ; eigentlich wollte
ich sie gar nicht , sie sind zu teuer , zehntausend Lire , es schien
mir fast eine Schande . Aber schließlich habe ich meine Freude
daran und er auch . . . . Vielleicht wirst Du auch solche
haben , wenn Du groß bist . " fügte sie gedankenlos hinzu , um
ihr etlvas Angenehmes zu sagen . Und das Gesichtchen der
Kranken leuchtete auf , aber die Mutter fühlte einen Stich im
Herzen . Arme Elise ! Immer schwerer wurde es ihr , die
Worte auszusprechen , die ihr auf der Zunge schwebten , die
sie aussprechen mußte : einen Bissen Brot , einen Bissen
Fleisch für niein Kind I Es war . als erwürgten
sie diese Worte und sie konnte sie doch nicht los werden . Wie
immer war ihr , die seelisch und körperlich so herunter war
und unter dem Aeußeren einer starken Seele eine krankhafte
Enipfindsamkeit verbarg , schwindlig geworden bei all der weit -
lichcn Lustigkeit ; sie befremdete sie und trieb sie in ihre herbe
Verschlossenheit zurück . Und dennoch , nein , um jeden Preis
mußten diese Worte gesagt werden , jetzt , sobald sie im Flur
tvaren , würde sie es sagen . Und sie stand auf , um Bianca

zu begleiten .
Aber diese hatte , sowie sie aus den Armen des Kindes

entschlüpft war , die Uhr herausgezogen und ausgerufen : „ Ach
Gott , wie ist es spät geworden ! " Tann Ivandte sie sich zu
Elise : „ Adieu , ich muß schnell fort, " sagte sie lächelnd , „ auf
baldiges Wiedersehen ! Ich habe eine Welt von Besorgungen !
Ein halbes Dutzend Abendhandschuhe kaufen , einen Fächer . . .
denke Dir , ich habe nieinen gestern abend zerbrochen . . .
Bonbons bei Giacosa . . . Und kann ich nichts für Dich thun ,
Elise ? . . . " fügte sie leichthin hinzu , wie sie es zu jedem
anderen Menschen gesagt hätte .

Elise antwortete kaum . Die eiserne Spange um die Kehle
schnürte sie zu sehr und was dahinter hervorwollte , war ein
allznzitternder Schrei der Qual l

Als sie wieder in die Stube trat , sah sie nicht deutlich ;
sie stieß gegen den Tisch , dann gegen einen Stuhl . Die Kleine

fiel gleich über sie her : „ Wie schade , daß sie schon gegangen

ist l Wie schön sie ist und wie lieb l Nicht wahr , Mutter ? "

Elise schwieg , das Herz war ihr bedrückt von unsäglicher
Angst und einem Gemisch bitterer Empfindungen . Ueber allem

anderen aber stand das Bewußtsein , daß sie sich besiegen , daß
sie die schwere Bitte thun mußte . Sie hatte nicht den Weg
zu finden gewußt , es mündlich zu thun ; nun ivohl , so würde

sie schreiben ! Jawohl , schreiben , denn Bianca hatte ein gutes
Herz und sie hatte das Kind wirklich gdrn . Wäre sie nicht
so betäubt , so abwesend durch den Wirbel von Zer -
streuungen . . . ! Aber es genügte , ein einziges Wort zu
sagen , man brauchte nur auf die Taste zu greifen und die
Saite würde vibrieren — und dann würde ja alles gut !

Obwohl sie keinerlei Redegewandtheit . keine Leichtig -
kcit des mündlichen Ausdrucks besaß , kamen ihr
beim Schreiben die Worte mit imgewönlicher Schnellig¬
keit . Sie war die Tochter eines Sicilianers und
einer Engländerin , sie war immer von entgegengesetzten Ten¬

denzen hin und her gezerrt worden : von der spontanen
Leidenschaftlichkeit des Vaters und der Selbstzucht und Ver -

schlosscnheit der Mutter .

In den entscheidenden Stunden ihres Lebens hatte dieser
Zwiespalt ihr qualvolle Kämpfe gebracht . Heute aber quollen
ihr die Worte leicht aus dem übervollen Herzen : Seite aus
Seite , alles , was sie durchlebt hatte , all die Marter , die sie
noch durchlebte . Die Ehe , die sie voll der reichsten Hoffnungen
auf inneres Glück geschlossen hatte , Hoffnnngen , die dann Tag
für Tag abgebröckelt waren , so daß schließlich nichts blieb ,
weder Liebe , noch Ehre , noch Frieden ! Und daS geliebte Kind ,
das zuerst so viel versprach , uni dann in dem beständigen
Mangel und Elend zu verdorren . . . Oskar verdiente freilich
recht gut , aber ihnen kam nichts davon zu , und einmal , als

sie von ihm gefordert hatte — wie bitter hatte sie es nicht
entgelten müssen ! . . . sie und die arme kleine Mary , die da -

mals sechs Jahre alt war . Und wie lebte sie jetzt ? Jetzt hatte
er ihren Lebensunterhalt wesentlich vereinfacht . Wochenlang ließ
er sich nicht sehen und schickte nur periodisch Brot und

Polcnta . Er schien einen Kontrakt mit einem Krämer ab -

geschlossen zu haben . Den würde er natürlich eines Tages
nicht mehr bezahlen — was dann ? . . .

Als sie fertig war , las sie alles noch einmal durch , indem

sie gewissenhaft Wort für Wort abwog : ja es war alles reine

Wahrheit , nichts als die Wahrheit . Und sie fing an , sich die

Wirkung vorzustellen , die dieser Brief auf ihre Freundin haben
würde . Arme Bianca ! wie ergriffen , wie schmerzlich über -

rascht sie sein würde , wie schnell sie zu ihr eilen würde I . . .

Wirklich ? . . . Sie sah Bianca in Gedanken vor sich und
blickte auf den Brief , ohne ihn zu lesen : er war wirklich sehr ,

sehr laug . Und Bianca ? Sie sah sie in ihrer lächelnden ,
liebenswürdigen Vielgeschäftigkeit : hierhin und dorthin ge -
rufen , hier ein neues Kleid , ein Besuch , ein Billet . Und die

Zlveifel begannen . Wann konnte Bianca Zeit finden , all ' das

zu lesen ? Sie würde nie dazu kommen . Mißtrauen und

Entmutigung gewannen die Oberhand ; noch einen Augen -
blick grübelte sie, dann lächelte sie bitter und . . . die

dicht beschriebenen Seiten wurden in tausend Stücke zer -
rissen . An ihre Stelle trat eine kurze Seite , die nur folgendes
sagte :

„ Liebe Bianca , verzeihe , aber Mary möchte so sehr gern
etlvas Festes essen . Du bist immer so gut zu ihr , daß ich
mir erlaube , Dich um ein wenig von Deinem Mittagessen zu
bitten . Ein Stück , so groß wie eine Nuß , ist hinreichend .
Verzeihe . Deine Elise . "

Welch dürftiger Ausdruck dessen , was sie im Herzen
trug ! Aber in dieser Form konnte sie doch wenigstens hoffen ,
daß der Brief gelesen werde ; und Bianca war ja kein Kind ,

sie würde , sie mußte verstehen .
VI .

Am nächsten Morgen , einem klaren Februarmorgen mit

ungewöhnlich milder Luft , war in der Villa Sassouuovo ein

großes Durcheinander . Man rief , man suchte nach Bindfaden
und Papier , niachte Pakete fertig , schlug allerhand Süßigkeiten
in Seidenpapicr ein .

Als wäre es noch nicht genug an den lästigen Strapazen ,
hatte man ein großartiges Picknick in Vincigliata geplant , und

die Villa sollte der Versammlungs - und Ausbruchspunkt sein .



Alberto empfangt die Gäste ; den Damen berührt er leicht
die Finger mit den Lippen , den Herren schüttelt er kräftig die
Hand . Bianca erscheint später , frisch und duftig , und auch
ihre Seele scheint etwas , wie den Duft ihrer Güte und
Liebenswürdigkeit auszustrahlen , der allmählich jedermann
an sie zieht ; und sie ist zufrieden und anmutig , hat ein
Lächeln , ein herzliches Wort für alle . Aber sie vergißt auch
ihre unglückliche Freundin nicht . Nachdem sie Befehle
über den üblichen beasie » gegeben hat . zerbricht sie sich den
Kopf darüber , wie es möglich zu machen wäre , heute hin¬
zugehen . EtioaS Freudigkeit bringe ich ihnen doch in ihre
Eiusanikcit . dachte sie . Aber woher die Zeit nehmen ? Jetzt
die Fahrt , dann das Konzert Buonarinci — das Billett habe
ich schon — nachher . . . schon zweimal war ich am Dienstag
nicht bei Nina , komme ich heute nicht , so gicbt es
wieder Gerede . Und in den Park . . . ah . jetzt weiß ich ' s . . .
wenn ich von dem Park zurückkomme und Alberto in den
Klub geht .

Die Lösung befriedigt sie und sie schließt sich den
anderen an . die lachend und geräuschvoll die große Allee , von
der Villa hinunterlaufen zu den Pferden und den ver -

schicdcncn Gefährten , die auf dem Platze schon warten .
Mit ihrem ausgesprochen weiblichen Instinkt . — einem der

vielen Mißtöne zwischen ihr und der eleganten Gesellschaft —

reitet Bianca nicht gern , sondern hat den Landauer gewählt .
wohin Vcppo de Neri sie begleitet . Er hilft ihr hinein und

empfiehlt sich mit einem Ausdruck tiefster Verehrung . In
Ermangelung einer eleganteren , wclterjahrcncrcn widmet er

sich gerne der jungen schönen Frau .
Als sie endlich im Begriff sind , aufzubrechen . — natürlich

eine Stunde später als verabredet — da tritt ein Pferdebahn -
kutschcr an Bianca heran und reicht ihr ein zerknittertes
Billet . „ Puh , wie das nach Cigarrcn riecht l " rief Bianca ,
als sie es ausmachte , und hielt es in respektvoller Entfernung .
Als sie aber die Unterschrift . Elise " sah , beugte sie sich schnell
darüber und las es aufmerksam mit einem mißvergnügten
Ausdruck . « Einen Augenblick ! " sagte sie zum Diener , der

im Begriff war . auf den Bock zu steigen , während sie dachte :

Was kann ich jetzt thun ? Sie konnte cS mir doch gestern
sagen .

Alle auf sich warten laffeu . ins Haus zurückgehen und

die nötigen Befehle geben . . . oder den Diener mit einigen
Zeilen schicken ? Auf jeden Fall mußte sie wenigstens um

zehn Minuten die Abfahrt verzögern l So blieb sie nachdenk -

lich und uncntschloffcn . Bald aber brachte sie das ungeduldige
Stampfen der Pferde , die noch ungeduldigeren Gesichter der

Gäste , die nach ihr gewandt waren , und ein kräftiges : . Nanu "

Albertos , das die Wünsche der ganzen Gesellschaft zusammen -

faßte , wieder zur Besinnung , so daß sie etwas bestürzt sagte :
. Vorwärts , vorwärts I "

Die Peitschen knallten , die Pferde setzten sich in Trab

und eine große Ausgelassenheit und Freudigkeit bemächtigte

sich aller ; und die Vorübergehenden blickten sie voll Be -

wunderung an , als wären sie ihnen dankbar dafür , daß sie

durch den Glanz ihrer Kleidung und den Reichtum der Ge¬

spanne die Landschaft belebten .

Bianca , schön und liebenswürdig wie immer , that ihre
Pflicht , indem sie mit den Wagengefährtcn und mit den

Reitern und Reiterinnen in ihrer Nähe plauderte . Und wenn

auch von Zeit zu Zeit die Erinnerung an den Brief sich her -

vordrängte und sie traurig zu stimmen drohte , so wies sie

sie schnell wieder zurück : warum hat sie cS mir nicht gestern
gesagt I Jetzt hatte sie wirklich an anderes zu denken ; sie

muß sich um die Gäste kümmern , die Unterhaltung ausrecht

erhalten .
. Ja . ja . " sagte sie zerstreut zu Bcppo . »ich werde schließlich

auch noch Radfahren lernen muffen . . und innerlich suhr

sie fort : etwas Festes ? wie soll man das hinschicken ? Eine Flasche
kann noch im vier aussehen wie Wein und dann . . . „ Wirklich ?

sieben oder achthundert Franken ein Bicycle ? Daun werde ich

eS niir von Alberto schenken lassen . . . " und als

Fortsetzung ihres Selbstgesprächs : es wird eine Laune der

anncn Kleinen sein ! Sic denkt vielleicht wunder waS für

gute Sachen ich esse . Man weiß ja . wir Mütter , sind alle

gleich — wenn ein Kind einen Einfall hat . . . .
So legt sich der Gesunde die Klagen des Kranken aus .

so nennt der satte Reiche die Erzählungen vom Elend über -

trieben . Es sind eben wenig unterhaltende Dinge , also :
weicht von uns ! . . .

lFortsctzung folgt . )

cVtncfidrilck oirBofot )

Nakurmtsscuschaftlichv Llcbevficht .
Von Curt Grottewitz .

Unsere Erde ist für sich allein nicht im stände , lebende Wesen
zu erhalten . Sie ist ganz und gar auf die Einwirkung der Sonne
angewiesen . Die Strahlen dieses großen Ceiitralsterncs sind es .
d,e die ganze Maschincric des irdische » Lebens , dieses so tausend «
fach vielgestaltigen Lebens in Bewegung setzen . Was für eine
einfache Kraft sind diese Souneustrahlen , aber sie sind doch die
Ursache aller der verschiedenen Wirkungen , die wir unter dein
Namen Klima zusamuiensasse ». Sie geben nicht unr das Licht
nild die Wärme , welche Pflanze » und Tiere zur Jlbivicflirng
ihre « acDcnc . vroiciffs bran - l . cn . sie setzen anck, die Atmosphäre und
die Bteei e in Beweguiig xii . u gwwt i „ . c
Vay » . Sie verteilen Rege » und Trockenheit auf der Erde und sind
im letzten Grimde dir Veranlasjuug aller Weitervorgäuge auf der
Erde . Von ihnen aber hängt wieder » » ' das Gedrihen der Pflanzen «
und Tierwelt und ihre Lerbreitung auf lmserrm Planeten ab .

Die Sonne ist demnach für das Klima von ausschlaggebender
Bcdeutimg Gegenüber der Kraft ihrer Wärme kann die Eigenwärme
der Erde gar nicht in Betracht komme » Die Wärme der Sonne ivirkt
nicht gleichmäßig auf alle Teile unseres Planeten ; in der Bahn ,
die der letztere in seinem Laufe »in d. rs Centralgcstiru zurücklegt .
ist es begründet , daß das volle Soniicnlicht uur den Aegliatorteileu
der Erde bis zu den Wendekreisen zu teil wird . Alle andern Teile
bekoiiiincn die Sonne nie iui Zenith ( in senkrechter Höhe ) zu sehe »,
sie müsieii sich deshalb auch im allgememeu mit einer geniigeu
Licht - und Wärmesunrmc begnüge » . Indem nun aber die Sonne
im Laufe des Jahres bald über der nördlichen , bald über der siid -
lichen Aeguatorzonc scukrcchi steht , kornme » ans der Erde feste
Klimaphasen z » stand « — die Jahreszeiten . Durch eben denselben
Vorgang aber kommen auch die verschiedenen Wärinezonen zu stände .
Denn alle Erdgegrnden . die gleich weit vom Acquator entfernt
sind , habe » de » gleiche » Anteil aiii Sonn eu licht , da sich die
Erde um ihre Axe dreht . Trotzdem herrscht in ciuer und der «
selben Zone keineswegs genau dasselbe Klima . Es kommen
eben außer der allerdings ausschlaggebenden Stellung der Erde zur
Sonne noch andere Faktoren in Betracht , die freilich ebenfalls Ivirder
im letzten Grunde auf de » Einfluß der Sonne znrückznsühren sind .
Die Erde hat Höben und Tiefe » in ihrer Oberfläche . Je höher ein

Punkt Über das Meeresniveau emporragt , ein lim so lütteres Klima

besitzt er . Man möchte meiiieil . daß ein hoher Berg ans seinem
Gipfel im Gegenteil viel wärmer wäre als a » sciiicni Fuße , da er

ja doch oben der Sonne viel uäbcr sei. Indes die Svnneusirahleii
äußern ihre Wärme am meiste » am Erdboden , während die Lust , die
die Erde rnngiebt . nur wenig Strahlen resorbiert . Ein Berggipfel ist
also kühler , sweil er über die die Wärme in Menge anfsangeiiden Erd -
masicn weil emporgernckt ist . Die Kälte aus hohen Bergen riihil außer¬
dem daher , daß mit einer Bcrdiimiung . einer AnSdehnmig der Luft
in de » höhere » Schichten nach phpsikalischen Gesetzen znglcich eine

Abkühlung verbunden ist . Tie Triiiprrmnr - Avoahnie ist eine sehr
starke . Schon in etwa 200 Meter Höhe wird die Luft nm einen
Grad kälter . Uebrigens nimmt die Temperatur »ach der Höhe zu
nicht gleichmäßig ab . sie hängt von der Gegend , von der Jahreszeit
und oiidercn Einflüsien ab . Ziemlich gut sind nenerdings die Tem -

peratiir Bklhältnisse ans verschiedenc » Punkten des Mont BIcmc be -

obachtet worden Die durchsciniiltliche Trnipcratnr des Baüvl - Obirr »
vatoriuniö . da ? sich in 4359 Meter Mecreshöhc , also ziemlich am

Gipfel des höchsten enropäischcn Berges befindet , beträgt , ivie Hann
in der . Meteorologischen Zeitschrisl " mitteilt . — 0,5 Grad , doch » nr

für den Sommer . Der heiße Juli hat hier oben die respektable
Külte von — 0,0 Grad . Rur ganz selten eimual steigt die Temperatur
bis über den Nrillpnnkt . Auf dem Gipset selbst herrscht wohl nie
anderes als Frostwetter . Die Durchschnitls - Tciiiperatnr dieses Moni

Blanc - Gipscls wird im Sommer ans — B' /s Grad geschätzt Die

Wintertemperatur hat selten jemand gemcsie ». ein Dnrchschniitsivert
ist deshalb noch nicht bekannt . Dock nirnnit man an , daß der JaiiNar
hier esne Durchlchinttskälte von — 24 Grad zeitigt . In Berlin be «

trägt die Januartemperatur nur — 2,4 Grad . Dagegen nehmen es

nur sehr nördliche Gegenden , vom nördliche » Sibirien und Grönland

an . mit der Kälte des Moni Blanc - Gipscls ans .
Um die Temperatur der höheren Lustschichicn zu messen , werden

seit vielen Jahren Ballonfahnrn unternommen . Nenerdiiigs ver «

wendet man zu diesem Zwecke sehr häufig Drachen , welche
mit den nötigen selbslthätsge » Registrierapparaten versehen .
viel einfacher und billiger zu bauen und auch einfacher zu
handhaben sind . Sie sind aber bisher nur für die Er «

forschniig von weniger hohe » Luftschichten verwendbar geivcscn .
da die größte Höhe . die die Drache » an der geschickten Hand
Tciffcrancs de Bort erreichten . doch nicht ganz 4000 Meter

betrug . Derselbe Gelehrte hat sich nenerdinzs a » ch n » die Er «

sorschuiig der höhere » Lustfch ' chtc » sehr verdient gemacht , indem er

sich kleiner nnbemanntcr Ballons bedient und diese >» großer An »

zahl in regelmäßigen Zeitinlerwallen in die Luft gehen läßt . Er

hat vor kurzem besonders nachgewiesen ( Comptes rendus T 129

p. 417 ) , daß auch in den höheren Schichte » der Atmosphäre bis zu
10 000 Meter ganz gewaltige Teinpcraturschwankuiigcii möglich

sind . Früher meinte man , baß von 5000 Meter Höhe an die

jahreszeitlichen Schwankungen nur noch wenig und von 7000 Meter

an so gilt wie gar nicht bemerkbar seien . Zu diesein Ergebnisse



y
ipflr Dr . Nich - ird Aßinnnn schon 189S gekonimcn , als er in der
. Meteorologischen Zeitschrift� eine tUbersi' ctit iider die bis dahin in
Betracht konimendeii Ballonfahrten gab . Teifferanc de Vort
hat seine zahlreichen Veobachtiingen in einem zum erstenmal
sehr genauen Schema zusammengestellt , in dem er alle die
Punkte der Atmosphäre . Ivelche al - >itbe .
durch Linien — Jsothernien — verband . Diese Linien belvegen Itch

nun sehr sprungweise in verschiedenen Höhen . Die — 2o Grad -

Isotherme z. B. ' verläuft im Winter in etlva 3000 Meter Hohe , nn

Sonimer dagegen bewegt sie sich in etlva 7000 Meter . Sie wurde

im September aber sogar in 8000 Meter Meereshöhe angetroffen , so

daß also die Höhrnschwankuiig der Isotherme von — 25 Grad gegen
6000 Meter umfaßt . Aber noch die Linie , welche d,e Punkte von
— 40 Grad berührt , kann gegen 4000 Meter Differenz zelgen , ge -

Äö �Rrnd�" Fnr�gewöhnlich vcr -
läuft sie in einer Höhe von iXXX) — 10 000 Meter . Daß die Dem -
pcratnr in Höhen über 12000 Meter bedeutend konstanter ist , wäre
wohl möglich . Doch ist die Frage nicht mehr von so großem Belang für
die Wcttcrknndc , da die über dieser Höhe befindlichen Luftschichten
ja nur noch ein Drittel der Masse der gesamten
Atmosphäre beträgt . Obwohl nämlich die letztere die Erde in einer
Höhe von 20 Meilen umgiebt , verdünnt fie sich doch nach oben zu
derart rapid , daß ihre Hauptmasse zienilich dicht über dem Erdboden

lagert . Von großer Wichtigkeit ist es . daß die Wänncschwankungen
in den einzelnen Luftschichten über der Erde fast eben so groß sind ,
wie am Loden selbst . Und eben so wichtig ist eS, was besonders
auch die in den letzten Jahren angestellten gleichzeitigen internatio¬
nalen Ballonfahrten ergeben haben , daß auch die täglichen Temperatur -
schwankungcn der Atmosphäre sehr bedeutend sind . ES folgt daraus ,
daß die oberen Luftschichten an dem täglichen und jahreszeitlichen
Wechsel des Wetters vollen Anteil nehmen und nicht etlva als

ruhige , die Gegensätze ausgleichende klimatische Faktoren auzn -
sehen sind .

Die Jahreszeiten und die Höhenlage bestimmen in der Haupt -
fache die allgcmcinc » Tenlpcrnturvcrhältnisse eines Ortes . Sie
bilden eine gewisse feste Grundlage für seine Älimatologie . Aber
diese beiden Faktoren besagen noch nichts über die für das Klima
so wichtigen Verhältnisse des Windes und der Feuchtigkeit . Letztere
beide hangen in gewisser Beziehung mit einander zusammen . Der
Wind wird erzeugt durch die Strömungen der Atmosphäre . Die
über dem Erdboden ruhende Lustmasie bleibt an den Pole » kalt ,
am Aequator lvird sie erwärmt . Die schlvere kalte Luft zieht nun ,
am Erdboden hinstreichend , nach den heißen Tropcngcgenden hin ,
während die dort befindlichen Schichten , infolge ihrer Erlvärmung
leichter gemacht werde »! und dadurch in die Höhe gehen , um nach den
Polen zu abzufließen und die von der kalten Luft verlassenen Stellen
einzunehmen . So kommen dann auf jeder Halbkugel zwei
Hanptströnmngeu der Atmosphäre vor , ein kalter . niedrig
verlaufender Polarstrom und ein » vanuer , höher streichender
Aeguatorialstrom . Da nun am Aequator das Meer eine große Aus -
dehimug hat , so uiunnt der von hier ans streichende Slroin eine
große Menge Wasirrdauips in sich ans und führt die Feuchtigkeit nach
Aordcn weiter . Ju » Gegensatz dazu lagert an de » Polgegenden sehr
viel Land oder das Wtilier ist mit festem Eis bedeckt . Es verdunstet
also »vcnig Wasser , und so ist denn der Polarftrom nicht nur kalt .
sondern zugleich sehr trocken . So hängen denn die Bewegungen der
Atmosphäre mit der Verteilung der Feuchtigkeit eng zusammen . Die
beiden Hauptströmungeii der Luft ziehen »»in freilich nicht so gleich -
mäßig über ciuaiidcr hin . Schon die Drehung der Erde ruft ganz
bestimmte Ablenkungen hervor . Soda » » vermischen und bekämpfen
sich dir beiden Züge vielfach gegenseitig , aber auch die
Verteilung von Festland und Meer auf der gesamten Erde
und »nancherlei kleine lokale Niustände haben den Einfluß ,
daß die Haupt strömungcn allerhand Ablenkmigen , Zerteilnngen . über¬
haupt Uiiregclniäßiglciteu i » ihrem Lause erleide ». Daher rührt das
Problem des Wetters . Trotz des einfache » großen Grundgesetzes der
atmosphärischen Bcivcgung zerlegen sich die Strömungen in ein solch '
kompliziertes imd anscheinend unregelmäßiges Shslem von Einzel -
deivegungeii . daß niemand ans längere Zeit , ja selbst »nil Benutzung
aller meteorologischen Stationen kaum auf einen halben Tag hinaus
das Wetter vorher »visseii kann . Daß trotzdem viele das Weiler auf
Monate vorher sage » und andere ihnen glaube » , das »vill nichts be -
sagen . Es passieren täglich »roch viel dmirnrere Dinge .

Für die Feuchligkeirsverhältnisse eines Ortes spielt aber neben
den Lustströnniiigeu auch seine Uingcbmrg eine große Nolle . Es koininl
in erster Linie darauf an , ob eine Gegend von große » Festlauds -
rnasseir oder vom Meer » » » geben ist . Das Festland » rimmt die
Wärme , wenn sie vorhanden ist , also im Sommer , sehr leicht an ,
giebt sie aber auch »ehr rasch wieder ab , so daß ungeheuer kalte
Winter zu stände lonmieu . So sind die kältesten Punkte der Erde
nicht an den Polgegenden zu suchen , sondern weit südlicher iin nörd -
liche » Teile des großen asiatischen und amerikanischen Festlandes .
Als der kälteste Ort der Erde wird Werchojansk im Lenalhal all -
gesehen , das auf dem 07. Breitengrade , also noch 23 Grad voin
Nordpol entscnit liegt . Obwohl hier der Jnli nicht viel kälter ist
als unsere Souurwrnionate , weist dort der Januar eure Durchschnitts -
tcmperatur von — 51,2 Grad auf . Einzelne Tage hatten ehre Kälte
von 67,8 Grad , eiu Februartag einst eine solche von nahezu
70 Grad ! Welche Bedeutung maritime oder koniiuentale

Lage hat , löimen wir auch an Deutschlaird schoir recht

gut sehen . Der Osten , der an das weite Rnßlaird
grenzt , hat bereits stark koirthreiitales Klima mit heißen
trocknen Soinmern und sehr kalten Winter » . Dagegen nimmt
der dentfche Westen bereits an dem maritime » Klima ' Hollands und
Belgiens teil . Als Beispiel dafür kanir Aachen dienen , über dessen
Karlsruhe 1897 nn5 TSM vcnchtet hat .

'
Aachen hat eiir ziemlich

regenreiches Klima , seine Riederschlagshöhe beträgt 856 Milligramm ,

während die von Posen 500 —600 erreicht . Der Sominer ist nicht

zu heiß , die Durchschnittstemperatur im Juli ist 18,1 Grad , während

sie in Berlin , das doch einen Breitengrad nördlicher liegt , 18,75 be «

trägt . Trotzdem hat Aachen im JahreSdnrchschiritt viel » värmereS

Klinm , nämlich 10 Grad , während Berlin nur 9. die Provinz Posen

nur 7 —8 Grad mittlere Iabresremperatur besitzt .
« meum verschiedene Faktoren aber für das Klima eines Ortes

bestilinnend sehr können , das geht aus Josef Deschauers Beiträgen
zur Klimatologie Fuldas (8. Bericht des Vereins für Naturkunde zu
Flüda 1898 ) hervor . Diese Stadt liegt nicht mehr recht in der
»naritimen Zone , hat aber doch noch mildere Winter als die oft -
dcntscheir Gebiete . Nim »»rächen sich aber »veiterhin ganz lokale Ver -
hältnisse gclteird . Fulda liegt nämlich hr einem tiefen Thalkcsscl .
Die Sonne wird infolge deffen für die Stadt viel später sichtbar
als sie aufgegangen ist , und ebenso verschlvindet sie auch lmrge Zeit
vor ihrem Untergänge hinter den Bergen . Die Besirahluirg und

Erwänimng wird dadurch in dem Thalbecken bedeutend beschränkt .
Außerdenr ist dieses so gelegen , daß es von der Luftströnrung fast
gar »ficht betroffen lvird . Das ist nun insofen » nachteilig , als da -

durch die kalten Lnftschichten , die von den das Becken bildenden

Bergen herabfließen , lange Zeit in dem Kessel verharren . Eben diese
von den großen LuMlrömungen abgeschlossene Lage Fuldas
bringt es mit sich , daß sich Nebel sehr lange dort halten . Zur Bil -

dnng starker Morgennebel aber giebt die Thalniedernng des Fulda «
sliisses reichliche Veranlassung . So ist denn trotz der ziemlich süd -
liche » niederen und vor kalten Nordwinden geschützten Lage Fuldas
das Kliina der Stadt verhältnisinäßig recht kühl . Man sieht aber

gerade an diesem Beispiel , »vie tvenig gewoimen ist , wenn man die

allgemeinen »neteorologische » Gesetze der Erde kennt . Es treten so viele
Kräfte auf . die zwar nntergcordiieter und lokaler Natur find , aber
eben deshalb gerade für das Klima einer Lokalität von ausschlag «
gebender Macht sind . Und die vielen lokalen Verschiedenheiten üben

ihre mannigfachen Einflüsse auch auf die tägliche Wittening ans
und machen aus ihr ein Choas kaum übersehbarer , in ihrem Ver «

lauf unberechenbarer Erscheinungen . —

Kleines Feuilleton .
«c. Die erste Rast . Den ganzen Tag war er im Sonnenschein

auf der Chaussee „rarschiert , wuner zivische » uirgepflügten Aeckern ,
über Wiesen mid durch stille Dörfer und Flecken . Die Soirne stand
schon tief am graublauen Himmel . Ein kühler Wiird wehte durch
die Bäinne , feine Tropfen fielen in den »veißeir Chaussccstaub . Der

Weg zog sich geradeaus vor ihm hin , zlvischen flachen Felderir . So
wert er sehen konnte , lag kein Dorf , lein Haus am Wege .

Jetzt singen die Füße air zu brennen . Ei » leichtes Fieber er -

griff ihn . Da bogen »nehrere Wagenspuren ab in einen Landivcg .
Vielleicht kmn er aus dem Landivege früher zu einem Dorfe , als auf
der Chanssee . Schnell entschlossen , bog er seitlvärts ab m den

krüppeligen Kicfermvald . Der Sandboden war spärlich mit Heidekrallt
und Moos überzogen , granlvciße Flecken leuchteten a»ls dem däminrigen
Dllnkel unter de » Bäumen hervor . Wieschwer ging es sich aufde >n weichen
Sande ! Die Dännnerung nahm rasch zu — noch »var kein HauS
zu sehe ». Die Helle der Laildstraße war sein einziger Weglvciser in
dem Gclvirr der bllschartige » Bänme , die in der Dunkelheit des

feuchten Novcntbcr - Avends ihre Leste über den Weg zu strecken
schienen , als »volltcn sie den Wanderer nicht vorlvärts lassen .

Die Freudigkeit und Zuversicht , von der er in den Tagesstunden
beseelt war , schwand , als sich die Finsternis herabsenkte . Er war

zum ersteiuual als Haudiverlsbursche auf der Landstraße . Wie frisch
und »nutig hatte ihn da� Marschieren im Sonnenschein gemacht I
Und Ivic er sich auf das erste Nachtlager freute . Er hoffte , bei
eine »»» Bauern »mentgeltlich aufgenommen zu »Verden . Seine Bar »

schaft war »licht groß . Er mußte sehr wirtschaftlich mit ihr um »

gehen .
Endlich kam er wieder auf Felder , auf denen dunkle Massen

lagerten — Bauerngehöfte . Er wollte gleich bei dem erste » um
Nachtquartier bitte »». Aber als er vor den Zäunen stand , über die

Lichtschimmer aus den Fenstern fiel , verließ ihn der Mut . Zögcmd
ging er vorbei .

In der Mitte des Dorfe » traf er ein Hans , das keinen Vor «

garten , keinen Zaun hatte . Aus de » Fenstern fiel hellerer Lichtschein .
An den Futterkästen sah er , daß er vor einein Gasthof stand . In
einer Anivandlung von Leichtsinn ging er hinein . Wenn er auch
heute sein Nachtlager bezahlen mußte — es war ja das erste , und
er »vor ja seine »» Ziel bedeutend näher gekonunen , als er geglaubt
hatte . Er trat rasch in die zur ebenen Erde liegende Gaststube .

Die Wirtin . eine kleine dürre Person , betrachtete ihn mit

zweifelnde » Blicken . Er fühlte jetzt , daß er ohne Vorhenid , Kragen
und Manschetten ging , daß er emrn stark geflickten Anzug trug und

daß sein Hut schon durchgeschwitzt und schmierig war . Und danP



die Stiefel , die selbst von den viele » Riestern nur schlecht zusnnnnen -
gehalten wurden — nnd kein Gepäck . . .

Da sagte die Wirtin auch schon : „ Ach nein , wir haben kein
m. ' i Sie . . . . Wenn Sie in der Remise schlafen wollen . . ._ . "

glasigen Fenster ; die Nacht nnifete sehr kalt werden .
Er »lachte schweigend Kehrt . Nun wollte er doch um ein Nacht¬

lager bei einem Baucm bitten . Er ging das langgestreckte Dorf
entlang . In die großen , giltsähnliche » Gehöfte wagte er nicht ein -
zutreten . Erst am Ende des Dorfes , wo die lleineren Häuser lagen .
öffnete er eins der Zauuthore . Er fragte eine knochige Frau , die
im breiten Flur des Hauses , dessen hinteres Ende als Küche ein -
gerichtet war , Vichtutter stampfte :

„ Würden Sie so freundlich sein und mir sur die »tucyr u . a . ,
knifft gewähren ?"

„ Ja —a" , meinte sie bedächtig ; „ tvcnn Se betoalcn . . "
Er lvagte nicht , „ nein l " zu sagen . Andere würden ihn vielleicht

gar nicht aufnehmen . Und schließlich bekam er gar kein Nachtlager .
Barmherzig schienen sie hier nicht zu sein .

„ Bctoalen Se ? " fragte die Frau nochmals .
Und er sagte rasch : „ja , ja I"

- -
Medizinisches .

— Zur Geschichte des Aderlasses wird der „ Kölnischen
Volkszcitung " geschrieben : Wicivohl es täglich vorkommt , daß eine

therapeutische Methode durch die Fortschritte der niedizinischen Wissen -
schaft zu Gunsten einer andern , vcrunuftgemäßcren verdrängt wird ,
so ist es doch ein eigenartiges Schauspiel , zu beobachten , wie immer
wieder Erinneruilgcn au das Alte auftauchen und seine Verwertung
von neuem veraniassen . Ein wahrhaft klassisches Beispiel für den

Gang der Wissenschaft und ihre Art , auch das Vergessene und Ver -
lasse »? auf seine Qualität hin zu prüfen , ist ivohl die Geschichte des

Aderlasses . Wer erinnert sich nicht , wie uns unsere Großeltern
davon erzählt haben , daß sie so und so oft in ihrem
Leben den Barbier kommen lassen mußten , um durch einen „ lebens -
rettenden Aderlaß ' bei sich oder einem kranken Familicnglicd das
Uebel zu vertreiben . Dann wurde es sehr still ; die Bader nnd Bar -
biere verloren diese einträgliche Einnahmequelle , denn die Aerzte
sehen jeden Aderlaß als eine gefährdende und in keinem Falle zivcrk -
mäßige Maßnahme an . Und nun in neuester Zeit kommt derselbe
Eingriff wieder auf , die Autoritäten enthalten sich nicht , ihn bei ent -

sprechenden Anzeichen zu empfehlen . In der Geschichte der Medizin
kennt man seit langem die Schivanknngen der Gunst , die der Aber -

laß bei den Aerzten genoß . Mehr als zwei Jahrtausende läßt sich
seine Kenntnis und seine Anweiidnng znriickvcrfolgen . Schon im
5. Jahrhundert vor Christi Geburt kennt ihn Hippokrates , der be¬

rühmteste Arzt des Altertunis , genan und versteht sich auch darauf ,
ihn zur rechten Zeit und an der rechten Stelle anzuwenden . Als

später die indische Schule mit ihren Heilanschauungen die Oberhand

gewann , wurde der Aderlaß aus dem Schatze der hilfreichen Mittel

gestrichen . In der römischen Kaiserzeit dagegen lvurde er wieder ein

Heilnnttel für alle möglichen Krankheiten .
'

In Europa aber erreichte
der Aderlaß seine höchste Blüte gegen den Ausgang des Mittelalters .

Zur Ausfühnlng der Operation bediente man sich in Deutschland
der Fliete , eines eisernen Stabes , der vorn eine kleine rechtwinkelig
angesetzte , spitze oder ovale Klinge trägt und hinten aufwärts ge -
bogen oder spiralförmig gewunden ist . Das Jnstriimeut wurde mit
der linken Hand am unteren Ende gefaßt , und dann die Klinge
durch einen Schlag mit dem Finger in die Vene gestoßen . Diese
Prozedur nannte man „die Ader schlagen ' . Immer ivicdcr wechselten
Zeiten , in denen der Aderlaß gepriesen wurde , mit solchen der Ver -

achtung des alten Heilmittels ! ' in der Mitte dieses Jahrhunderts
schien der Aderlaß gänzlich und für immer in die medizinische
Rumpelkammer verbannt zu sein . Doch stellte sich dies als ei » Irr -
tum heraus , denn schon »ach kurzer Zeit lvurde » die Stimmen derer
immer lauter , ivelche ihn von neuem in die Therapie eingeführt wissen
wollten . Diese Versuche sind nicht vergebens gewesen , nachdem man
wissenschaftliche Indikationen aufftellen konnte und auch über die

Physiologische Wirkung ins klare kam . Diese besteht darin , daß
durch die Blutvermindenmg der Kreislauf beschleunigt und der Druck

herabgesetzt wird . Wenn eine Stelle des Körpers mit Blut über -
füllt ist , wie dies bei drohender oder schon eingetretener Blutung
ins Gehirn der Fall ist , so wird dieser hyperämische Teil zeitweilig
seinen Ilcberschuß abgeben müssen . Andererseits erfolgt durch die

Blutentziehung eine Wännestcigerung bis auf 2 Grad Celsius , die

durch vermehrte Wärmeproduktion bedingt wird , also ein Zeichen
vermehrten Stoffumsatzcs ist . In Rücksicht auf diesen Umstand hat
man bei Erkrankungen der Lungen mit bestehender Atemnot den
Aderlaß ausgeführt . —

Technisches .
— Die Gewinnung von Eisen auS der Ver¬

hüttung von Raseneisenerz läßt sich in S ch l e s -

wig - Hol st ein . wie die Wochenschrift „ Mutter Erde '
schreibt , auf Grund vorgeschichtlicher Funde a » S römischen
und vorrömischen Urnenbegräbnissen bis in die letzten Jahr -
hunderte v. Chr . verfolgen . In historischer Zeit geht die älteste
Spur bis 1286 zurück : damals wurde in der Gegend von Segcbcrg
die Verhüttung von Raseneisenerz betrieben . Das Mineralogische
Museum zu Kiel beherbergt in seiner technologischen Sammlung ein

Werantwortlicher Redacteur : Paul Job » in Berlir

Stück Eisen aus einer mittelalterlichen Schmelze von Padenstcdt bei

Neumünftcr . In einem dortigen Erlenbruche , wo sich viel Nasen -

eisenerz findet , lagen Schlackcnhaufen von 10 —15 Meter Durchnicsser
und gegen 1 Meter Höhe . Solche alten Schmelzstätten sind in

7. . . . . . . kik »- , , « mibe bisher nur spärlich bekannt geworden .
. Iiis eine folchcr Schmelzen deuten ganz entschieden auch die Funde ,
welche vor einiger Zeit in der Nähe der Dörfer Jevenstedt und
. clcnkattbct ssüdlich von Rendsburg ) gemacht worden sind . Auf
der Grenze zivischen Höhenzug und Moorland stößt man
auf klcme runde Erhöhungen von 1 bis 1. 6 Meter Höhe
und von 10 bis 12 Meter Durchmesser . Beim Durchgraben erfahrt
man , daß die Hügel aus Asche , Holzkohlen , Eisenschlacken und Rasen -
eisenerz bestehen , alles durcheinander geworfen . Mit Gewißheit- ff . . . « 1 . foM . » » s : »» . . , ,f . . n- „ im ' «WlfÜt '
weisen . Ans einer derselben wurden veim Abtragen zwei Stangen
von Schmiedeeisen gesunden . Leider wurden die interessanteu Er -
zeugnisse einer der ältesten Industrien dieses Landes an einen
Schmied verkauft , Ivelcher dieselben für besonders schöne Ware er -
klärte . Wann diese Schmelzereien bestanden haben , ist unbekannt . Dem
Volke ist jede Kunde von denselben , selbst in der Sage , entschwunden .
Nur die Namen anliegender Landstücke auf Jevenstedter Feld
„ Ohlcnhütten " nnd „ Hüttenbrook " leben noch fort . Die Geivinnung
von Eisen aus der Verhüttung von Raseneisenerz hat in Schleswig -
Holstein bis in dieses Jahrhundert fortgedauert . Am längsten hat
sich der Betrieb in der Karlshütte bei Rendsburg , einem der be -
deutendstcu Eisenwerke der Provinz , erhalten , wo eiir für das
Schnielzen von einheimischem Raseneisenerz eingerichteter Hochofen
in Betrieb gesetzt lvurde . allerdings nur periodisch , um daS der
Hütte erteilte Privileg nicht erlöschen zu lasse ». —

Humoristisches .
— Der Grund . Galeriebesuchcr ( zum andern ) : „ Was

soll das denn eigentlich heißen , erst werfen Sie mit faulen Aepfcln
aus den Schauspieler , und dann klatschen Sie so, daß er wieder
herauskommt ? '

„ Ich habe ja noch ein paar Aepfel I ' —

— M i ß t r a u i fch. Braut ( zu ihrem Bräutigam , nachdem
er ein Herz in eine Baumrinde geschnitten hatte ) : „ Eduard . Du hast
aber ganz bedenkliche U e b u u g im Herzen - Eiuschneiden ? l " —

— Druckfehler . Robert nahm die Hand der Geliebten und
wollte sie im »iberquellendcn Gefühl fressen ! allein sie entzog ihm
dieselbe . — ( „ Meggend . hmn . Bl . ' j

Notizen .
— Im Hörsaale de ? K n n st g e w e r b e - M n s e n m s wird

Professor M. M e n r e r in zivei Vorträgen am Freitag , den 17.
und Mittwoch , den 29 . November , abends 8 Uhr , die Entstehung
und E n t >v i ck l u u g der ornamentalen Blatt -
r e i h u n g e n von ihrem Ursprünge aus ägyptischem Pflanzen -
schmuck bis zu ihrer Erscheinung als Kymatieu behandeln und durch
Vorfühnliig von Projektionsbildern nach meist neuen Siffnahmen
veranschaulichen . —

— Die Berliner SecessionSausstellung des
nächsten Jahres wird vorzugsweise wieder d e u t s ch e u Charakter
tragen . Allerdings iverden diesmal auch Einladungen an einige be -
deutende ausländische Künstler ergehen . Der Vorstand der
Seeession , an dessen Spitze Professor Max Liebermann steht , ist in
der letzten Generalversammlung wiedergewählt worden . Der Be¬

ginn der nächstjährigen Ausstellung ist aus den 1. Mai festgesetzt. —
— Ein von A l b r e ch t Dürer gemaltes Jdealporträt

wurde in diesem Jahre von , Kaiser Fricdrich - Museums - Vcrein für
das Berliner Museum erworben ; eö ist mit dem Monogramm
und der Jahreszahl 1507 gezeichnet . —

— Im M ü n ch e n e r Hof - Theater fand eine dreiaktige Oper
. H o r a n d und Hilde ' von B i c t o r G l u t h bei der Erst -
ausiührnng äußeren Erfolg . —

— Für die Pariser Welt - AuS st eil ung hat die Münchener
Kommission , nach einer Mitteilung des „ B. T. " , das Gemälde
„ Schcherazade " von Max Slevogt bestimmt . —

— Ein Volksdrama von Philipp Lang mann „ Gertrud
A n t I e ß " erzielte bei der ersten Aufführung im Wiener Volks -
Theater Beifall . —

— In Brau n schweig plant man die Errichtung einer

Volksschule unter der Leitung der dortigen technischen Hoch -
schule . —

o. Das berühmte Geniälde des englischen Landschafters Turner
„ Oaualo grande in Venedig " wurde dem Mettopolitan - Museum in
New Dork vermacht I der letzte Besitzer zahlte dafür 200 000 M. ,
jetzt schätzt man seinen Wert ans 400 000 M. —

c. Ein Land , in dem das Rauchen verboten ist , ist
A b e s s h n i e n. Das Gesetz , das den Gebrauch des Tabaks ver -
bietet , stammt aus dem Jahre 1642 . Es sollte zuerst nur die Priester
daran verhindern , in den Kirchen zu rauchen , aber man übertrug es
bald auf alle Klassen der Bevölkerung , und heute dürfen selbst
Fremde dort nur heimlich rauchen . —

. Druck und Verlag von Max Boving in Verliii .
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